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ipsorum promissio, CUM Sit de I. IIlicita. On Obligat. (8 Alph VI
873) —  (  it dem Verſprechen aher die Copula mn Verbindung,und dies iſt ein Umſtand, der die Sachlage weſentlich ändert Der
hlU Kirchenlehrer behandelt leſe rage III 649 und VI 874
Er referirt die Anſicht jener Autoren, die Ausführung des
Gelübdes urgieren, behauptet aher der Verführer ſei gehaltendie Ehe 3 ſchließen; als Hauptgrund hiefür gilt COmnmunis 86n-
entia. quod 6Dlta Semper sint Praeferenda debitis, quaeObligationem Tahunn libera vOluntate hominis, Prou gunt
VOtA (III 649) Die Einwendung, das ott gemachte Verſprechenſtehe Im Rechtsbeſitze, da C8 der Zeit nach früher iſt, als die Copula
CU  — promissione matrimonii. wird zurückgewieſen mit dem Be
merken, daß 68 unter der ſtillſchweigenden Clauſel gemacht wurde:
81 potero, VeIl U1S!i status TéErumnl mutetur Demnach mu Cajusbei einer bevollmächtigten Behörde die Löſung vom Gelübde holen,die nicht Er 3u erwirken iſt, und hat E 7 Ausnahmsfälle bei Seite,
zur Verehelichung 3 ſchreiten. her ſeiner Verehelichungdas trennende Hinderniß der Blutsverwandtſchaft 6 Wäre
das Hinderniß derart, daß die kirchliche Behörde nicht dispenſirenkann, oder doch nicht, en ſehr ſelten, dispenſirt, wäre das
Eheverſprechen ungiltig: denn eine unmögliche Leiſtung kann Niemand
verſprechen Wird aber dispenſirt, und hat der Verführer der
Dispens⸗Bewerbung ausdrücklich Erwähnung gethan, mußbehufs Dispens⸗Erlangung die nöthigen Schritte einleiten: denn In
dieſem iſt das Object des Verſprechens, die eiſtung nichtunmöglich: 10 enim. quod Princeps COncéedere s0let. minime IM-
Dossibile reputatur. (L III.. 650.) Und auch die Sponſalien
vor der Ausführung der Dispens nicht rechtsgiltig ſind, da ſie von
Zur Ehe nicht befähigten Perſonen eingegangen wurden, E treten ſiedoch nach Erlangung und Annahme der Dispenſe ofort, ohne ein
neues Verſprechen M Kraft. (S VI 839. ehmku II

459, Mare. 133 1951, Ballerini II 725 mn einer angen OteWar das Eheverſprechen bſolut, ohne Erwähnung einer Dispens⸗bewerbung, ſo gilt nach dem Alphonſus ehen dasſelbe mit der
Begründung: „Taciti t expressi Eadem St ratio.“ (III 650.In medio.)

Wien. Rector ebrg Freund, 88
VI (S  ierigkeit bei Eintragung des Namens

etner Kindesmutter.) Titius, Seelſorger In einem abgelegenenDorfe mn Südtirol, hat ſoeben eine Kindestaufe vorgenommen und
begibt ſich nun mit dem Taufpathen und der Hebamme auf ſeinAmtszimmer, M den Akt In das Taufregiſter einzutragen. Aufſeine rage über die Eltern des Kindes Trklärt die Hebamme, daßdie Kindesmutter eine fremde, ledige Dame ſei, 8 ſich vor
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einigen Tagen Im Tte einquartirt habe, ihre Niederkun abzu
warten; ihren Namen habe die Dame eigenhändig auf einen Zettel
aufgeſchrieben, den ſie hiemit überreiche. Auf dem Zettel findet
nichts Anderes als die Drte „Marie Mair QAus Wien;“ auch die
Hebamme gibt or, nichts (ttere 3u wiſſen Da dem die
Richtigkeit dieſer Angabe zweifelhaft erſcheint, unterläßt
einſtweilen die Eintragung des angegebenen Namens, n der Abſicht,
ſich über die Perſonalien der betreffenden Dame naher 3u erkundigen.
Zu dieſem E läßt die Hebamme nach zwei agen wieder
3u ſich kommen, Aum ſie eingehender üher die Sache zu examiniren.
Dieſelbe eröffnet ihm nun, daß die fremde Dame, um Ufſehen
vermeiden, ſchon abgereist ſei, nachdem ſie das Kind bei einer Tts
familie untergebracht. 9  luf weitere Fragen ékenn die Hebamme
nach einigem Zögern, daß die Dame eigentlich nicht „M Mair“
eiße, ſondern den amen „N. 140 habe und itwe eines Kaufmannes
un Wien ſei, der ſchon vor mehr als Jahresfriſt geſtorben. Sie ſei
Uunter dem orwand, wegen Kränklichkeit ein milderes Klima auf
ſuchen 3u müſſen, nach Suüdtirol gekommen und habe ringen He⸗
beten ihren wahren Namen Niemanden 3u entdecken, damit die Sache
nicht zur Kenntniß ihrer Verwandten komme, Vas ihr großen
Schaden bringen würde. Au dieſe Eröffnung hin iſt in großer
Verlegenheit, da U1 weiß, was e In das d u  Uch
einſchreiben ſoll oll EL den von der fremden Dame auf den
Zettel angegebenen Namen eintragen oder den Namen, welchen ſie
der Hebamme als Geheimniß anvertraut 90 Oder ſoll viel
leicht mit der weltlichen ehörde nähere Erkundigungen ein⸗
blen über dieſe myſteriöſe Perſönlichkeit?

(COr wir dem auf dieſe rage antworten, müſſen wir
bemerken, daß In Oeſterreich der eelſorger als Matriken
führer Functionär der 11 als au des
Staates i ſt aher muß als olcher nicht blos die dießbe
züglichen Anordnungen der Kirche ſondern auch die betreffenden
Staatsgeſetze befolgen, ſo lange ieſelben nich mn principiellen Wider⸗
pruch reten mit den Geſetzen der 1

Wir wollen zuerſt unterſuchen, vaS als Functionär
des Staates mn unſerem Falle thun habe Die In Oeſterreich
mn Bezug auf Matrikenführung geltenden Staatsgeſetze beabſichtigen
möglichſte Schonung jener gefallenen Perſonen, die außer der Ehe
Mütter geworden; daher verordnen ſie, daß die Erforſchung des
wahren Namens einer olchen Perſon Ur einen Zeugenbeweis oder
durch Anzeige an die politiſche Obrigkeit gänzlich unterbleibe und
daß jeder Verſuch ihr das Geheimniß des wahren Namens zum
Behufe der Matrikenführung 3u entreißen, ganz unterlaſſen werde
der Matrikenführer oll ielmehr den von der Kindesmutter 96
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gebenen Namen mit dem Beiſatze „angeblich“ ohne weiters IR
das Taufregiſter eintragen. So verfügt das anno geltende Hof
deeret Jänner 1814 man vgl auch „Inſtruction für die
ſämmtlichen Seelſorger ber die Führung der Geburtsbücher“ vom

Sept 1815 m „Provinzialgeſetzſammlung für Tirol und Vor
arlberg“ (Innsbruck II Bd — 411433 Titius hat
aher als Functionär des Staates mn dem aglichen 0  6 keinerlei
Nachforſchungen über die Perſonalien jener Dame anzuſtellen, noch
darf den von der Hebamme entdeckten Namen einſchreiben, eil
ihm dieſer als Geheimniß anvertraut worden iſt; ondern ſoll
einfach den Namen „M Mair“ mit dem Beiſatze „angeblich“ Mm
das Taufbuch eintragen. ber nun räg * ich, bb da
durch auch den Anordnungen und Abſichten der Kirche
Genüge keiſtet? leſe rage muß verneint werden. In der
Re gel ſtimmen zwar die Anordnungen der und des Staates
m Bezug auf Matrikenführung überein; aher kann der Seelſorger
im Allgemeinen mit einem und emſelben egiſter den Abſichten
der 1 und des Staates zugleich entſprechen Jedoch iſt dieſe
ege nicht ohne Usnahme. Eine olche Usnahme nde beſonders
mn Bezug auf Eintragung außerehelicher Geburten 0 Die Staats⸗
geſetze beabſichtigen hauptſächlich den Ruf der Eltern außerehe⸗
er Kinder zu ſchonen; die kirchlichen Verordnungen ſchließen leſe
Ibſicht zwar nicht Aus (im ItuUale gomanum El CS inter der
betreffenden Rubrik „Omnis amen infamiae Iitétur occasio),
aber der Kirche liegt In erſt Linie daran, die Verwandtſchafts⸗
grade In Evidenz 3u halten. Da dieſe Abſicht der Kirche bei außer
ehelichen Geburten durch das gewöhnliche auch Im Namen des
Staates geführte Taufregiſter häufig nicht erreicht wird, ſo muß der
Seelſorger A0 06 ein ergenes geheimes Regiſter führen.
Der rühmlich bekannte, fromme und gelehrte Paſtorali 5  2
Rigler chreibt hierüber In enem Werke „Pastoralis liturgica“

„Pro matrimonii(Bulsani 1869 P II 38 8 Folgendes:
impedimentis Cognoscendis adeo necessarium est, parentes,
quatenus de 618 (COnstat Véel dubitatur, juxta 6Celeésiae praescrip—
tiones adnotare. Ut propterea singulis parochis ODUS Sit 1 0
SecCreto nulli Saeculari guéetoritati Unquam Ostendendo. II 94u
PTO uüSUu S80TUII SuoruUlNI IStas notitias fideliter designent.“

8 dem eſagten ergibt ſich daß Titius, IIII m unſerem E
auch den Abſichten und Anordnungen der Kirche 3u entſprechen,
über die fragliche Dame auf kluge Weiſe Erkundigungen einziehen
und das Eſu

0 erſelben In dem ingens führenden geheimen
egiſter einſchreiben ſoll In dem öffentlichen aufbu könnte
dann eventuell unter der Rubrik „Anmerkung auf die betreffende
Stelle Im geheimen Regiſter hinweiſen.

rient. Profeſ Dr. ſef Niglutſch


